
Waltraud Ahmad hat zahlreiche Pfeffersorten
im Angebot.   Fotos Steffen Honzera

Pastinaken, Pflaumen, Papaya – das An-
gebot auf den Stuttgarter Märkten ist
groß und bunt. Die StZ stellt in ihrem
Markt-Führer einmal pro Woche ein Pro-
dukt vor. Thema heute: Pfeffer.

Von Viola Volland

Wer es scharf mag, kommt in der Stuttgarter
Markthalle voll auf seine Kosten. Und offen-
bar mögen es viele Kunden scharf. Wolfgang
Mayer hat seit 26 Jahren einen Gewürz-
stand in der Markthalle. Das beliebteste
Produkt ist in all der Zeit das gleiche geblie-
ben: Pfeffer. Die Auswahl hat sich dabei in
den vergangenen Jahren nicht nur an Mayers
Stand stark vergrößert – es gibt reihenweise
Pfeffersorten im Angebot.

Viele exotische Sorten wie Paradieskör-
ner oder langer Pfeffer seien in den vergange-
nen Jahren hinzugekommen, berichtet Wolf-
gang Mayer, darunter eine Reihe sogenann-
ter falscher Pfefferarten. Diese zählen bota-
nisch nicht zum Pfeffer, geschmacklich und
vom Namen her gesehen aber schon. Ein
besonders bekannter falscher Pfeffer ist zum
Beispiel der Cayennepfeffer, der aus gemahle-

nen Chilis der Sorte Cayenne besteht. Beim
echten Pfeffer unterscheidet man zwischen
grünem, schwarzem, weißem und rotem
Pfeffer. Der grüne Pfeffer wird aus unreifen
Früchten gewonnen und entweder in Salz-
wasser eingelegt oder mit einem speziellen
Verfahren schnell getrocknet, das die grüne
Farbe erhält. Schwarzer Pfeffer wird mittel-
reif geerntet und getrocknet, weißer Pfeffer
ist ein vollreifer Pfeffer, der von der Schale
befreit wurde. Echter roter Pfeffer ist am
seltensten. Die Früchte sind vollreif, unge-
schält, meist eingelegt, seltener getrocknet.
Nicht verwechseln sollte man ihn mit rosa
Pfefferkörnern: Das sind Beeren eines süd-
amerikanischen Strauchs, die nicht scharf
schmecken und zum falschen Pfeffer zählen.

Wolfgang Mayer hat einen klaren Favori-
ten unter den Pfeffersorten: den Malabar-
pfeffer Tellicherry, einen schwarzen Pfeffer
mit großen Körnern, der von der Malabar-
küste in Südindien stammt, dem Ursprungs-
gebiet des Piper Nigrum, des schwarzen
Pfeffers. „Ich benutze nur den“, sagt der
Abstatter. Malabarpfeffer sei von Hand „ge-
nau zum richtigen Zeitpunkt“ geerntet. Bei
anderem schwarzem Pfeffer würden häufig
auch unreife Körner mitgeerntet, nicht so

beim Tellicherry. Die Schärfe beschreibt
Mayer als „nicht brennend, sondern vollmun-
dig“. Die Nachfrage nach dem edlen Pfeffer
sei durch die Fernsehköche stark gestiegen.

Malabarpfeffer gibt es auch im Pak-In-
dien-Shop. An die 30 verschiedene echte und
falsche Pfeffer liegen dort in einer Reihe:
Pfeffer aus Indien, Indonesien, China und
Malaysia. Die „neueste Errungenschaft“ ist

laut Waltraud Ahmad ein Pfeffer aus Austra-
lien: der Tasmanische Bergpfeffer. „Er
schmeckt zuerst leicht süßlich und wird
dann höllenscharf“, sagt Waltraud Ahmad.
Deshalb sollte man die großen Bergpfeffer-
körner erst kurz vorm Servieren auf die
Gerichte mahlen, zum Beispiel auf ein Steak.

Überhaupt gehört eine gute Pfeffermühle
in den Haushalt eines Pfefferliebhabers. Die
Aromastoffe sind in den Körnern gebunden.
Wer dennoch lieber gemahlenen Pfeffer
kauft, sollte wissen: je feiner er gemahlen
ist, desto schlechter ist die Qualität.

Waltraud Ahmad empfiehlt, Pfeffer auch
einmal mit Süßspeisen zu kombinieren. Si-
chuanpfeffer (ein falscher Pfeffer) passe zum
Beispiel gut zu Erdbeeren. Die getrockneten
Früchte eines Gelbholzbaums aus China
schmecken zitronig, herb und sehr scharf.
Die Sichuanbeeren sollte man vorher kurz
anrösten, so Waltraud Ahmad. „Dann entfal-
tet sich das Aroma optimal.“ Der Lange
Pfeffer, auch Stangenpfeffer genannt, wie-
derum sei in Europa vor dem schwarzen
Pfeffer benutzt worden. Heute ist das zapfen-
förmige Gewürz dagegen wenig bekannt.
„Langer Pfeffer passt auch zu Tomatensau-
cen“, sagt die Stuttgarterin.

Spinat ist schnell zu-
bereitet und nahr-
haft. Zwar steckt we-
niger Eisen in dem
Gemüse als lange an-
genommen, aber da-
für enthält es jede
Menge Ballaststoffe,
Vitamine, Mineralien
wie Kalium, Magne-
sium und Kalzium so-
wie pflanzliche Ei-
weiße. Der Kilopreis
auf dem Markt be-
trägt rund 2,40 Euro.

Der B-14-Tunnel unter der Kultur-
meile ist beschlossene Sache. Nun sol-
len renommierte Architekten aus dem
In- und Ausland neue Ideen und Mo-
delle für die städtebauliche Gestaltung
der Adenauerstraße liefern. Ende Sep-
tember wird darüber entschieden.

Von Thomas Borgmann

Die Zeit ist knapp. Um den ersten Bauarbei-
ten für Stuttgart 21 am Gebhard-Müller-Platz
vor dem Wagenburgtunnel nicht in die Quere
zu kommen, muss der Straßentunnel unter
der Kulturmeile spätestens im Herbst 2012
fertig sein. Die technischen Planungen für
den auf 70 Millionen Euro taxierten Tunnel,
die Kosten wollen sich Stadt und Land teilen,
laufen auf Hochtouren. Im Februar hat der
Gemeinderat das Heidelberger Ingenieurbüro
Bung, das Ingenieurbüro IDS aus Hart im
österreichischen Zillertal sowie den Stuttgar-
ter Projektsteuerer Drees und Sommer damit
beauftragt. Im Herbst 2009 sollen die Bauar-
beiten an der Kulturmeile beginnen.

Gestern hat der Technikausschuss des
Gemeinderats das Projekt einen weiteren
wichtigen Schritt vorangebracht: Einstimmig
bewilligte das Gremium 210 000 Euro für die
Ausschreibung eines internationalen städte-
baulichen Wettbewerbs. Oberbürgermeister
Wolfgang Schuster und Ministerpräsident
Günther Oettinger erhoffen sich davon neue
Ideen und Vorschläge für das spätere „Ge-
sicht“ der Kulturmeile – von der Gestaltung
des grünen Mittelstreifens zwischen Charlot-
tenplatz und Gebhard-Müller-Platz über die
Aufwertung der Ränder bis hin zu neuen
Gebäuden am Kulissenhaus der Staatstheater
sowie beim Königin-Katharina-Stift.

Matthias Hahn, der Baubürgermeister,
hat vor dem Technikausschuss den aktuellen
Stand der Planung erläutert: „Acht Architek-
turbüros werden wir gezielt einladen, wei-
tere 16 werden wir aus der europaweiten
Bewerbung auswählen.“ Gefragt seien Archi-
tekten, Stadtplaner sowie Garten- und Land-
schaftsarchitekten. Die Ausschreibung des
Wettbewerbs werde noch vor den Sommerfe-
rien erfolgen, danach sollten die Arbeiten bei
der Stadt eingereicht werden. Ende Septem-
ber, so der Zeitplan, werde die Jury tagen, die
Entwürfe und Modelle bewerten und den
Wettbewerb entscheiden.

Bereits am Montagabend hatte der Be-
zirksbeirat Mitte den neuerlichen Wettbe-
werb zum Thema Kulturmeile einstimmig
begrüßt – und dazu eine Forderung erhoben:
Der Akademiegarten am Landtag, hinter dem
Neuen Schloss, sollte unverändert bleiben
und nicht bebaut werden. Bürgermeister
Hahn sagte dazu gestern: „Auch ich bin der
Ansicht, dass wir am Akademiegarten nichts
ändern sollten.“ Trotzdem gebe man den

Architekten im neuen Wettbewerb die
Chance, Ideen für diesen Bereich am Charlot-
tenplatz zu entwickeln.

Zum Wettbewerbsgebiet gehören nicht
nur der Akademiegarten und der Parkplatz
zwischen Landtag und Oper, sondern auch
die Rückseite des Kulissengebäudes am Klei-
nen Haus sowie der Grünbereich mit der
Sporthalle des Katharinenstifts am Gebhard-
Müller-Platz. Dazu erklärte Hahn: „Auf dem
etwa zehn Meter breiten Geländestreifen
zwischen dem Kulissenhaus und der Adenau-
erstraße ist der Bau eines Gebäudes denkbar,
in dem die Kostüme für Oper, Ballett und
Schauspiel untergebracht werden, um den
heutigen Fundus zu entlasten.“

Auf dem Areal des Katharinenstifts
könnte, so Hahn, ein weiterer Neubau mit
dringend nötigen Proberäumen für die Oper
und das Schauspiel errichtet werden. Für den
Neubau der John-Cranko-Schule habe das
Land einen Innenhof an der Urbanstraße,
oberhalb der Musikhochschule, ins Gespräch
gebracht. Allerdings, so der Bürgermeister,
beginne die Debatte über diese Projekte ge-
rade erst: „Das Bauvolumen ist völlig offen –
offen ist auch, ob sie in drei Jahren oder erst
in zehn oder gar 15 Jahren verwirklicht wer-
den können.“ Der Wettbewerb werde neue

Impulse geben, über die man Ende Septem-
ber im Preisgericht diskutieren könne. Der
Verwaltungsrat der Staatstheater werde sich
in seiner nächsten Sitzung im Sommer eben-
falls mit diesen Projekten beschäftigen.

In den Wettbewerbsunterlagen, die den
interessierten Planern in den nächsten Wo-
chen zugehen, finden sich weitere Details zur
Kulturmeile: Unter anderem wird darin fest-
gehalten, dass gegenwärtig kein Interesse an
einem Erweiterungsbau für den Landtag be-
steht. Hingegen soll die Landesbibliothek auf
ihrem Vorfeld erweitert werden. Vor allem
aber soll im Wettbewerb die Frage geklärt
werden, ob die Fahrspuren auf der fertigen
Kulturmeile an die Ränder gelegt oder in der
Mitte zusammengefasst werden. Wie wieder-
holt berichtet, bevorzugen Oberbürgermeis-
ter Wolfgang Schuster und eine Mehrheit des
Gemeinderats eine Lösung, die einen begrün-
ten Mittelstreifen ermöglicht, auf dem ein
„Skulpturengarten“ angelegt werden könnte.
Der von dem Stuttgarter Unternehmer Rolf
Deyhle wiederholt vorgeschlagene Deckel
über der Kulturmeile ist endgültig vom Tisch.
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Seitdem in der Landeshauptstadt geplant
und gebaut wird wie selten zuvor, ist der
Ausschuss für Städtebau, der den Gemein-
derat berät, eines der wichtigsten Gre-
mien im Rathaus. Seine Mitglieder, nam-
hafte Planer und Architekten, nehmen
kaum ein Blatt vor den Mund.

Von Thomas Borgmann

Der Chef der Staatlichen Hochbauverwal-
tung, Thomas Knödler, hatte gestern vor dem
geballten Sachverstand der fast zwei Dut-
zend Experten keinen leichten Stand. Als
Vertreter des Bauherrn, nämlich des Landes,
verteidigte er mannhaft das Ministerienpro-
jekt an der Willy-Brandt-Straße, wo bekannt-
lich 670 Mitarbeiter des Innenministeriums
unterkommen müssen.

Der preisgekrönte Entwurf des Berliner
Architekten Volker Staab wurde von seinem
Stuttgarter Kollegen Hans-Dieter Lutz als „so
introvertiert, dass es fast wehtut“, charakteri-

siert; der massive Bau sehe aus „wie ein
bisschen Staatssicherheit“. Peter Conradi, vor
langer Zeit selbst einmal an der Spitze der
Bauverwaltung, sprach von „gepflegter Lange-
weile“. Doch Thomas Knödler ließ sich nicht
beirren: „Wir brauchen diese Baumasse für
die Arbeitsplätze – und außerdem leben wir
hier in einer Demokratie.“

Natürlich beschäftigte den Ausschuss in
seiner öffentlichen Sitzung auch das Thema
Kulturmeile (siehe oben). Der versammelte
Sachverstand erhob dazu die Forderung, in
dem Architektenwettbewerb, den die Stadt
alsbald ausloben wird, die Teilnehmer nicht
gar zu sehr einzuschränken: Der Akademie-
garten am Neuen Schloss, in dem bis in die
fünfziger Jahre hinein die Reste der Hohen
Carlsschule standen, müsse für die Planer
unbedingt freigegeben werden. Solle heißen:
obwohl man dort nicht bauen wolle, könnten
neue Ideen für die Gestaltung – etwa in
Sachen neue Bäume und neues Grün – inte-
ressante Perspektiven eröffnen. Damit rannte
man bei der Stadt offene Türen ein.

Sodann widmete sich der Städtebauaus-
schuss noch einmal seinem Lieblingsthema
Stuttgart 21. Vergangene Woche hatte das
Gremium weithin aufhorchen lassen, als es
hinter verschlossenen Türen unerwartet
scharfe Kritik übte an dem Bahnhofsentwurf
des Düsseldorfer Architekten Christoph In-
genhoven. Gestern ging’s um den Büro- und
Wohnungsbau hinter dem Hauptbahnhof, wo-
bei der für seine klare Aussprache bekannte
Architekt Arno Lederer nicht hinter dem Berg
hielt: „Die Baublöcke dort sind zu groß. Für
solche Aufgaben müsste man gezielt solche
Architekten beauftragen, die mit solchen Blö-
cken umgehen können. Leider haben wir zu
wenig Blockbebauer!“

Wahrscheinlich liegt es daran, dass der
Münchner Investor Oliver Reiß seit Wochen
so ein Geheimnis macht um den von ihm
ausgelobten Wettbewerb für Wohnbauten
am Stockholmer Platz. Den Städtebauaus-
schuss wiederum ficht das nicht an: Am
17. Juni will er zum nächsten Rundumschlag
gegen Stuttgart 21 ausholen.

MARKT-FÜHRER

Fast drei Wochen nach seiner Entführung in
Afghanistan ist der medizinische Direktor
der Hilfsorganisation Kinderberg Internatio-
nal wieder frei. Allerdings befinde sich sein
Fahrer nach wie vor in den Händen der
Entführer, teilte der Hilfsverein gestern in
Stuttgart mit. Da die beiden Männer afghani-
sche Staatsangehörige sind, hatten die afgha-
nischen Sicherheitsbehörden in dem Fall er-
mittelt. Kinderberg wurde 1994 in Stuttgart
gegründet und führt seitdem in mehreren
Ländern medizinische Projekte durch. In Af-
ghanistan ist der Verein seit Februar 2002
mit Helfern vertreten.

Nach weiteren Angaben von Kinderberg
waren der Kinderarzt und sein Fahrer von
Kabul nach Kundus aufgebrochen. Nachdem
sie ihr Ziel nicht in der dafür eingeplanten
Zeit erreicht hatten, waren die Behörden
informiert worden. Ihr verlassenes Fahrzeug
wurde später 60 Kilometer nördlich der
Hauptstadt Kabul gefunden. Zu den Hinter-
gründen der Entführung wollte der Verein
aus Rücksicht auf den noch vermissten Fah-
rer keine Angaben machen.  lsw

Die Stadt hat auch den 18. und den
19. Standortvorschlag für einen neuen
Busbahnhof verworfen. Die beiden in-
nerstädtischen Flächen seien ungeeig-
net oder zu teuer. Der Technikaus-
schuss beschloss gestern, die Planun-
gen für Vaihingen aufzunehmen.
Wegen Stuttgart 21 muss der Omnibusbahn-
hof am Hauptbahnhof bis in vier Jahren
verlagert worden sein. Seine Hauptnutzer
sind Fernlinienbusse, bis zu 75 und in Haupt-
reisezeiten sogar 170 täglich. Viele Fahrgäste
werden mit Autos abgeholt, so dass am
neuen Ort neben einem Kiosk, sanitären
Anlagen, einem Taxiplatz und einem Ticket-
schalter auch 20 Stellplätze nötig wären.

Die Grünen haben auch gestern noch
einmal ihren Standpunkt verteidigt, Haupt-
bahnhof und Busbahnhof gehörten zusam-
men, finanzielle Gründe seien für sie in
Anbetracht der Kostensteigerungen bei Stutt-
gart 21 nicht von Belang. Die Stadt hat in der
City erneut nach geeigneten Standorten ge-
sucht. Sie kam aber zum Ergebnis, dass der
Kurt-Georg-Kiesinger-Platz nicht in Betracht
komme, weil diese Fläche als Vorfahrt für
den Hauptbahnhof unverzichtbar sei. Aber
auch näher untersuchte Bereiche hinterm
Hauptbahnhof und an der Jägerstraße seien
aus Gründen der Erreichbarkeit und der Ei-
gentumsverhältnisse auszuschließen.

Baubürgermeister Matthias Hahn (SPD)
betonte, für den touristischen Verkehr sei
kein neuer Busbahnhof nötig – die Gäste
stiegen meist am Karlsplatz aus. Das ausge-
suchte Gelände am Vaihinger Bahnhof zwi-
schen der Bahnstrecke und dem Gewerbe-
park sei wegen seiner günstigen Anbindung
an die Bahn und der Autobahnnähe geeignet.
Davon profitierten die Busse, die ohnehin
zurück auf die Autobahn müssten. Der Tech-
nikausschuss hat deshalb gestern die Verfah-
ren zur Änderung des Flächennutzungsplans
und zur Aufstellung des Bebauungsplans für
den Fernomnibusbahnhof eingeleitet. Die Ent-
scheidung fällt am 3. Juni. jon

Ideen für die Gestaltung
der Kulturmeile gesucht
Stadt lässt 24 renommierte Büros zum Wettbewerb antreten

Nicht überall, wo Pfeffer draufsteht, ist auch Pfeffer drin
Die scharfen Körner stammen vor allem aus Indien – aber auch Sorten aus Malaysia, Indonesien und Australien gibt es zu kaufen

Auf dem Stuttgart-21-Gelände hinter der Lan-
desbank nimmt ein weiteres Bauprojekt
Form an. Die Mannheimer Projektentwickler
Fay haben zusammen mit Gero Real Estate
ein Grundstück im Zentrum der Brache er-
worben, das direkt neben der von der Stadt
geplanten Bibliothek 21 liegt.

Bis zum 18. Juli soll in einem Wettbe-
werb geklärt werden, welche Gestalt der
Neubau (Arbeitstitel: Library Square) haben
soll. Sechs Büros sind geladen: Albert Speer
und Partner (Frankfurt am Main), Fischer
Architekten (Mannheim), Freitag, Kalten-
bach, Kierig und Partner (Stuttgart), JSWD
Architekten (Köln), Kohlbecker Architekten
(Gaggenau) sowie Rhode, Kellermann und
Wawrowsky (Düsseldorf).

Im Erdgeschoss sollen Flächen für Einzel-
handel und Gastronomie entstehen, in den
oberen Geschossen Büros und Wohnungen.
Der Baustart soll 2009 erfolgen. Das Investiti-
onsvolumen des Projekts betrage rund 56 Mil-
lionen Euro, erklärte ein Sprecherin von Fay.
Dass die Investoren nur 25 Prozent Wohnun-
gen planen, wiederspricht eigentlich dem
Bebauungsplan, der einen Wohnungsanteil
von 50 Prozent vorsieht. Die Bauherren wer-
den der Vorschrift dennoch gerecht: die Woh-
nungsquote wird im Schnitt erreicht, auf-
grund einer Vereinbarung mit dem benach-
barten Investor, der Reiß & Co Real Estate.
Das Münchener Unternehmen baut hinter
der Landesbank 250 Wohnungen, was einer
Quote von 75 Prozent entspricht. Nebenan
wird die Hauptverwaltung der LBBW Immobi-
lien entstehen. An der Ecke Heilbronner
Straße/Wolframstraße planen die Hamburger
Bank Wölbern und die Schwäbische Woh-
nungs AG Stuttgart ein Wohnhochhaus.  ury

Der Akademiegarten am Charlottenplatz
sollte nicht bebaut werden.

Baubürgermeister Matthias Hahn zum
geplanten Wettbewerb für die Kulturmeile

Entführter Helfer
wieder in Freiheit

Mehrheit will
Busbahnhof
in Vaihingen
Planverfahren hat begonnen

Architekten am Puls des Geschehens
Der Städtebauausschuss diskutiert über Baumassen, Freiräume und gepflegte Langeweile

Büroneubau bei
der Bibliothek
Projekt hinter dem Bahnhof

Planspiele: der Akademiegarten (oben) soll unangetastet bleiben. Dagegen könnte ein zusätzlicher
Bau an der Kulturmeile den Anblick des Kulissengebäudes ersparen. Fotos Heiss, Steinert
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